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Geschichte in europäischer, gar globaler Per‐
spektive zu schreiben, gehört zu den großen Her‐
ausforderungen des Historikers, der sich aus dem
Korsett einer vermeintlich verstaubten National‐
geschichtsschreibung befreien möchte. Fokussiert
auf  einen begrenzten Untersuchungsgegenstand,
das europäische Deutungsmuster „Liberalismus“,
hat  Jörn Leonhard vor  zehn Jahren eine  Studie
vorgelegt,  die  methodisch  und  in  der  geistigen
Durchdringung beispielhaft für einen komparati‐
ven Ansatz im Bereich der historischen Semantik
steht.  Jörn  Leonhard,  Liberalismus.  Zur  histori‐
schen  Semantik  eines  europäischen  Deutungs‐
musters,  München  2001.  Für  längere  Zeit  uner‐
reichbar bleibt wohl Jürgen Osterhammels Welt‐
geschichte des 19. Jahrhunderts, welche der „Ver‐
wandlung der Welt“ in selbst entlegensten Spuren
nachgeht und sie zu einem großen Panorama zu‐
sammenfügt. Jürgen Osterhammel, Die Verwand‐
lung der Welt.  Eine Geschichte des 19.  Jahrhun‐
derts, München 2009. 

Neben  Solitären  dieser  Art  stehen  die  ver‐
dienstvollen Überblicksdarstellungen, die sich vor
allem an Studierende wenden. Zahlreiche Bände

der Oldenbourg-Reihe „Grundriss der Geschichte“
sowie  das  „Handbuch  der  Geschichte  Europas“
bei  UTB  vermitteln  solide  Kenntnisse  über  be‐
stimmte  Zeitabschnitte  europäischer  Geschichte.
Seit 2010 gibt nun auch der Verlag C. H. Beck eine
zehnbändige Reihe „Geschichte Europas“ heraus.
Unter einem europäischen,  nicht  nationalstaatli‐
chen  Blickwinkel  sollen  zentrale  Entwicklungen
eines  ganzen  Zeitalters  vermittelt  werden.  Auf
diese Weise werde deutlich, so der ambitionierte
Verlagstext,  „was  ‚Europa‘  in  den  unterschiedli‐
chen Epochen seiner langen Geschichte ausmach‐
te und was für Vorstellungen jeweils mit dem Be‐
griff verbunden wurden.“ (S. 2) 

Andreas  Fahrmeir  erzählt  europäische  Ge‐
schichte im Zeitalter von Revolutionen und Refor‐
men zwischen 1789 und 1850, genauer: europäi‐
sche Geschichten!  Denn schon in seiner Einfüh‐
rung macht er deutlich, dass im Europa der ersten
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  trotz  ähnlicher  Le‐
benserfahrungen in einer ländlich geprägten Ge‐
sellschaft die politischen, sozialen, religiösen, de‐
mographischen und ökonomischen Unterschiede
zwischen und innerhalb der Staaten überwogen.



Ansätze  einer  europäischen  Identität  konnten
sich allenfalls an den Spitzen der Gesellschaft ent‐
wickeln, unter Monarchen, Adligen und Gebilde‐
ten, oder durch wissenschaftlichen Transfer und
Handelsbeziehungen. Zu einer „emphatischen eu‐
ropäischen Identität“ (S. 20) fehlten hingegen die
Voraussetzungen in  den Gesellschaften Europas.
Da Fahrmeir den Grad der Nationalisierung in Eu‐
ropa gering veranschlagt, werden Dorf, Stadt, Re‐
gion, Königreich, mitunter gar die außereuropäi‐
schen Besitzungen zum vorrangigen Erfahrungs‐
raum. Neuere Forschungen aufgreifend,  stellt  er
das  Narrativ  infrage,  nach dem die  erste  Hälfte
des 19. Jahrhunderts „als Geburtsstunde des mo‐
dernen Bürgertums, des modernen liberal-demo‐
kratischen  (National-)Staates  und  industrieller
Produktionstechniken gelten darf.“  (S. 9)  Als Sig‐
num dieser Epoche rückt die Darstellung den tief
greifenden Wandel in den Mittelpunkt, der das so‐
ziale,  politische  und  wirtschaftlich-industrielle
Gefüge der vorrevolutionären Zeit in unterschied‐
lichem Ausmaße berührte. 

Eine „histoire totale“ will und kann Fahrmeir
auf knapp 300 Seiten nicht erzählen, stattdessen
eine  „in  manchem  traditionelle  ‚Politikgeschich‐
te‘“, die den Zeitraum zwischen 1789 und 1850 als
eine „gemeinsame, von der Politik dominierte Ge‐
schichte“ (S. 10f.) auffasst. Mit dieser Vorentschei‐
dung reduziert er die postulierte Vielfalt Europas
freilich wieder und blendet bewusst wichtige Be‐
reiche und Lebenswelten aus. Er kann sich damit
aber auch auf seine Leitfrage konzentrieren, die
über  der  Studie  steht:  Waren die  Gewinner  des
wirtschaftlichen Wandels die Verursacher der po‐
litischen  Revolutionen  oder  schufen  die  politi‐
schen Umbrüche erst die institutionellen Grundla‐
gen für eine kapitalismusfreundliche Rechts- und
Gesellschaftsordnung,  die  zu  einer  wirtschaftli‐
chen  Blüte  führte?  Was  war  zuerst:  politischer
Umbruch oder wirtschaftlicher Wandel? 

Was nun folgt, ist eine Erzählung in drei län‐
geren Abschnitten, die gängige Zeitschnitte wider‐
spiegeln. Die politische Entwicklung steht im Vor‐

dergrund, angereichert durch wirtschaftliche und
soziale  Aspekte.  Im  Kapitel  „Revolution
(1789-1815)“ erfahren wir einiges über das Unru‐
hepotential,  das Europa schon vor 1789 erschüt‐
terte, über soziale und ökonomische Spannungen,
die Revolutionen eher begünstigten als  der Auf‐
stieg eines neuen Bürgertums, und über politische
Kontroversen,  in  denen  über  das  Gewicht  von
Tradition  und  aufklärerischer  Vernunft  bei  der
Begründung von Verfassungen debattiert wurde.
Kenntnisreich versteht es Fahrmeir, die Problem‐
lagen in den einzelnen Ländern miteinander zu
verknüpfen, doch zunehmend gerät seine Erzäh‐
lung in den Sog der Französischen Revolution. Die
politische Entwicklung Frankreichs wird zum An‐
gelpunkt der Darstellung, die sich nun in bekann‐
ten Bahnen bewegt: die Entwicklung der Franzö‐
sischen Revolution, der Export revolutionärer Ide‐
en und „Errungenschaften“ durch Krieg und den
napoleonischen Expansionsdrang sowie die Suche
nach  einer  postrevolutionären  Stabilität.  Hinge‐
gen die politische Kultur, welche die Französische
Revolution für Europa begründete, Rolf Reichardt,
Das  Blut  der  Freiheit.  Französische  Revolution
und  demokratische  Kultur,  Frankfurt  am  Mai
1998. die Symbol- und Bildwelten, welche die Re‐
volution eröffnete, ja selbst das komplexe Verhält‐
nis von Revolution, Reform, Modernisierung und
Reaktion in den Rheinbundstaaten oder in Preu‐
ßen,  wie es  Reinhart  Koselleck in seiner  immer
noch anregenden Studie über Preußen beschrie‐
ben  hat,  Reinhart  Koselleck,  Preußen  zwischen
Reform  und  Revolution.  Allgemeines  Landrecht,
Verwaltung und soziale  Bewegung von 1791 bis
1848, 3. Auflage, Stuttgart 1981. all das und noch
einiges mehr wird in dieser politischen Geschich‐
te  zu  wenig  angesprochen.  Durchaus  verdienst‐
voll ist dagegen, dass Fahrmeir im gesamten Band
wiederholt die Beziehungen Europas zu überseei‐
schen Territorien als einen Teil der europäischen
Geschichte thematisiert. 

Im  zweiten  Abschnitt  „Reform  (1815-1840)“,
der  freilich  auch  von  zahlreichen  Revolutionen
und Unruhen handelt,  steht  zunächst  die  Dyna‐
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mik  in  Wirtschaft  und  Gesellschaft  im  Vorder‐
grund. Differenziert stellt Fahrmeir den Übergang
in das industrielle Zeitalter und die unterschiedli‐
chen  gesellschaftlichen  Folgen  dar,  wobei  sein
Schwerpunkt auf der Erklärung der erfolgreichen
Industrialisierung in  Großbritannien liegt.  Fahr‐
meir macht noch einmal deutlich, dass die Indus‐
trialisierung nicht zu einer Verschärfung der Mas‐
senarmut  führte,  aber  in  der  zeitgenössischen
Wahrnehmung der Pauperismus Anlass für öko‐
nomische wie auch politische Problemdiagnosen
und Lösungsvorschläge von Konservativen, Libe‐
ralen  und  utopischen  Sozialisten  bot.  Politisch
zeigte  sich  die  Wiener  Ordnung  flexibel,  unter‐
drückte  in  den  1820er-Jahren  Revolutionen  in
Südeuropa  oder  unterstützte  den  griechischen
Unabhängigkeitskampf.  Die  Revolutionen  von
1830 reagierten in den einzelnen Staaten jeweils
auf unterschiedliche Problemlagen und förderten
in Westeuropa und Teilen Mitteleuropas die Par‐
lamentarisierung und die Verbreiterung der Wäh‐
lerschichten,  vergrößerten  aber  auch  die  Kluft
zwischen  reaktionären  und  modernen  Staaten.
Von  einem  liberalen  Aufbruch,  gar  einem  „Tri‐
umph des Liberalismus in Europa“ möchte Fahr‐
meir nicht sprechen, schienen doch die monarchi‐
schen Staaten auf einen Kurs der Wirtschafts- und
Gesellschaftsreformen einzuschwenken, der wirt‐
schaftlichen Aufschwung wie auch begrenzte poli‐
tische Partizipation versprach. 

Im  letzten  Abschnitt  „Revolution?
(1840-1850)“ führt Fahrmeir aus, wie Konflikte in‐
nerhalb des europäischen Staatensystems, die in‐
tensiver geführte Debatte über den Pauperismus,
neue Formen von Öffentlichkeit in Vereinen wie
auch  ökonomische  Krisen  zu  einer  politischen
Mobilisierung  und  zu  einem  Unruhepotential
führten, die schließlich nur noch eines Anstoßes
von außen bedurften. Angesichts der Vielfalt der
Revolutionen  erscheint  Fahrmeir  die  Metapher
der „Kettenrevolution“ wenig plausibel,  doch ob
mit  dem  Bild  einer  europäischen  „Revolutions‐
welle“  mehr  gewonnen  ist,  bleibt  fraglich.  Statt
die Revolutionsverläufe in Europa anhand der je‐

weils treibenden sozialen Schichten zu systemati‐
sieren, werden die politischen Ziele der revolutio‐
nären  Akteure  auf  drei  Analyseebenen  unter‐
sucht:  Innenpolitik,  Außenpolitik,  Nationalbewe‐
gungen.  Was damit  gewonnen ist,  bleibt  unklar,
doch lassen sich auch mit diesem Analyserahmen
Verlauf, Probleme und Ergebnisse der Revolutio‐
nen von 1846  bis  1849  zuverlässig  beschreiben.
Auch wenn die Revolutionen aus Sicht der Demo‐
kraten und vieler Liberaler gescheitert waren, so
Fahrmeirs  Resümee,  waren  sie  doch  in  einigen
Ländern  hinsichtlich  Parlamentarisierung  und
Konstitutionalisierung  partiell  erfolgreich.  Am
Ende der Revolutionszeit hatte sich das Auseinan‐
derdriften Europas in zwei Regionen verschärft:
Dort, wo politische Reformen eingeleitet worden
waren,  welche  die  alte  ständische  Ordnung  ins
Wanken brachten,  konnten sich  wirtschaftlicher
Erfolg  und  gesellschaftlicher  Wandel  einstellen;
hingegen in den autokratischen Staaten, in denen
diese  Reformen  ausblieben  oder  zurückgenom‐
men wurden, konnte sich eine ökonomische und
soziale Modernisierung nicht einstellen. Fahrmeir
plädiert also dafür, eine freiheitliche Verfassungs‐
ordnung  als  Voraussetzung  für  wirtschaftliche
und soziale Veränderungen zu nehmen. 

Andreas  Fahrmeir  hat  auf  knappem  Raum
eine gut lesbare Geschichte des Zeitalters der Re‐
volutionen und Reformen in Europa 1789-1850 ge‐
schrieben,  die  durch  biographische  Einschübe
und kurze  Ausblicke  in  spätere  Zeiten anschau‐
lich  erzählt  wird.  Er  berücksichtigt  neuere  For‐
schungen,  welche  mit  allzu  gängigen  Deutungs‐
mustern aufgeräumt haben, und vermag es, sou‐
verän  wichtige  Problem-  und  Handlungsstränge
der  Epoche  herauszuarbeiten  und  im  europäi‐
schen Kontext zu verorten. Ob die Bedeutung der
Nationalbewegungen  oder  des  liberalen  Bürger‐
tums wirklich so gering zu veranschlagen ist, dar‐
über  kann  man  anderer  Auffassung  sein;  Fahr‐
meir macht jedenfalls deutlich, dass sich die Kom‐
plexität  dieser  dynamischen Epoche allzu einfa‐
cher  und  tradierter  Interpretationen  entzieht.
Was aber nun „Europa“ in dieser Zeit eigentlich
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ausmachte,  diese Leitfrage der Beck’schen Euro‐
pa-Reihe bleibt in dem Band seltsam unterbelich‐
tet – vielleicht die Folge eines Ansatzes, der vor al‐
lem dem Zusammenhang von politischen Umbrü‐
chen und ökonomisch-sozialem Wandel nachgeht.

Damit  hängt  ein zweites  Manko des  Bandes
zusammen,  das  eher  der  Reihen-Konzeption  ge‐
schuldet ist: Die Ausweitung des Blicks auf Europa
hat eine Verengung der Perspektive auf einen vor
allem  politikgeschichtlichen  Ansatz  zur  Folge.
Fahrmeir legt diese Einschränkung zu Beginn of‐
fen, doch ist damit auch klar: Dieser Band kann
nur eingeschränkt als „Standardwerk für Studen‐
ten, Wissenschaftler und ein allgemein historisch
interessiertes  Publikum“  dienen,  die  der  Verlag
als Zielgruppe im Auge hat.  Wenn die folgenrei‐
che  Herausbildung  der  politischen  Strömungen
und  ihrer  Gesellschaftsmodelle  in  dieser  Um‐
bruchszeit, wenn die Anfänge einer Fundamental‐
politisierung,  wenn  die  Rolle  von  Religion  und
Konfession für Politik und Alltag, wenn die Erwei‐
terung  von  Handlungsmöglichkeiten  für  Frauen
und unterbürgerliche Schichten in Revolutionen,
wenn die Persistenz und Innovation bei den Pro‐
testformen, wenn die Revolutionserfahrungen mit
ihrer  Verschränkung  von  Vergangenheitsbildern
und  Zukunftsorientierungen,  wenn  die  Lerner‐
fahrungen,  welche  aus  Revolutionen  gezogen
wurden, wenn all dies und noch einiges mehr be‐
wusst  in  den  Hintergrund  rückt,  obwohl  dazu
eine reichhaltige Forschung vorliegt,  dann kann
der Band nur einen sehr verkürzten Blick auf die‐
se Epoche Europas werfen. Sicherlich: Derart um‐
fassend über die Geschichte Europas von 1789 bis
1850 auf knapp 300 Seiten zu informieren, kommt
der Quadratur des Kreises nahe. Dass dies zumin‐
dest in zwei Bänden möglich ist, zeigen die beiden
entsprechenden  Bände  in  Oldenbourgs  „Grund‐
riss der Geschichte“,  die umfassend über diesen
Zeitraum informieren, Grundprobleme und For‐
schungstendenzen diskutieren und dazu noch ein
umfangreiches Quellen- und Literaturverzeichnis
bieten. Elisabeth Fehrenbach, Vom Ançien Régime
zum Wiener Kongress, 5. Auflage, München 2008;

Dieter Langewiesche, Europa zwischen Restaura‐
tion und Revolution 1815–1849, 5. Auflage, Mün‐
chen  2007.  Eine  angenehmere,  auch  anregende
Nachtlektüre  über  Europa  1789-1850  verspricht
sicherlich der Band von Andreas Fahrmeir, doch
wer als Student oder Wissenschaftler ein breite‐
res  Bild  von  dieser  Epoche  gewinnen  möchte,
wird auf die Oldenbourg-Bände nicht verzichten
können.  Diese  könnten freilich mal  wieder eine
überarbeitete  und  erweiterte  Neuauflage  erfah‐
ren. 
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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